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Die
Übermenschen-Sondereinheit




Ein
neues Team muss her (Teil 1)










Sicher hat jeder schon einmal von
Superhelden gehört. Menschen oder auch anderen Lebewesen mit
übermenschlichen Fähigkeiten, die gegen Verbrechen oder andere
Bedrohungen kämpfen. Meistens haben Superhelden mehrere Gegner, die
ebenfalls über Superkräfte verfügen. Trotz der zahlenmäßigen
Überlegenheit der Superschurken sind ihnen die Superhelden stets
überlegen.

Aufgrund merkwürdiger Zufälle
versammeln sich aber sämtliche Superschurken, Mafiosi, Psychopathen
und andere Kriminelle immer in genau den Gebieten, in denen ein
Superheld aktiv ist. Solange die Superhelden damit klar kommen ist
das in Ordnung.

Aber was würde passieren, wenn die
Bekämpfung von Superschurken nicht von einem örtlichen Superhelden
gewährleistet werden kann? Es kann sein, dass ein Superheld zu alt
wird. Dass seine Feinde einen Glückstreffer landen. Oder dass die
Superschurken tatsächlich schlau genug sind, sich in eine andere
Ecke der Welt zu verziehen.

Dieses Problem diskutierten auch
einige hochrangige Politiker und die Anführer mehrerer
Geheimdienste. Dann, nach langen Verhandlungen, Bestechungen und
Bedrohungen war es soweit. Die Internationale Polizeiorganisation
Interpol gründete das erste und bisher einzige Team zur weltweiten
Bekämpfung von Superkriminellen: Die
Übermenschen-Sondereinheit.

Die allerbesten Soldaten aus allen
Mitgliedsländern von Interpol wurden offiziell für tot erklärt und
traten der Einheit bei. Für die Öffentlichkeit existieren sie nicht
mehr und somit konnten sie auf Missionen gehen und Methoden
einsetzten, zu denen die Regierungen sich lieber nicht äußern
würde.

Da die Gegner aber oft über
Superschurken verfügen oder von diesen befehligt werden, ist es ein
extrem gefährlicher Job. Die Mitglieder dieses Teams riskieren
nicht selten ihr Leben oder verlieren es sogar.

Diese Erfahrung machten auch der
Amerikaner Captain Ryen Charcher, die thailändische Scharfschützin
Leutnant Lee Sirikit und der russische Sprengstoffexperte Sergeant
Grigorij Romanow. Nach einer gescheiterten Mission kehrten sie als
einzige Überlebende zurück.

Die Führungsspitze von Interpol
entschied sich dafür, die Übermenschen-Sondereinheit neu
aufzubauen. Den Überlebenden wurden neue Teamkollegen zur Seite
gestellt. Die Überraschung war groß, als sich herausstellte, dass
die neuen Teammitglieder verurteilte Kriminelle sind.

Der amerikanische Söldner John
Black, der deutsche Mafiakiller Tim Schmidt und die brasilianische
Hackerin Funke werden im Austausch für ihre Freiheit dem Team
zugeteilt. Beide Seiten müssen ihre gegenseitige Abneigung
überwinden, um ihre Aufträge zu erfüllen und in weiten Teilen der
Welt den Frieden zu sichern.


















Eine rote Lampe war die einzige
Lichtquelle im Helikopter. Ansonsten war alles dunkel. Im Zwielicht
waren zehn Gestalten zu erkennen. Zwei Frauen und acht Männer. Sie
legten Kampfkleidung und Körperpanzer an, prüften Waffen und
Magazine oder sahen einfach nur nervös hin und her.



Sie waren zehn der besten Soldaten
der Welt. Sie kamen aus verschiedenen Ländern und hatten auf dem
ganzen Globus schon Terroristen, Piraten, Schmuggler und andere
Kriminelle bekämpft. Doch vor dem bevorstehenden Kampf fürchteten
sogar sie sich. Ihnen stand ein Kampf auf Leben und Tod bevor.



Ein breitschultriger Mann mit
kantigem Gesicht erhob sich und jeder gab ihm seine volle
Aufmerksamkeit. „Meine Damen und Herren, in weniger als zehn
Minuten erreichen wir unsere Absprungzone,“ erklärte der Mann, er
war Amerikaner und der Anführer der Gruppe, sein Name war Ryen
Charcher, „jeder von ihnen kennt die Mission und den Plan. Aber ich
gehe ihn trotzdem noch mal durch. Unser Ziel ist Professor Albin
Holm, ein schwedischer Atomforscher. Er wurde laut unseren
Informationen vor zwei Tagen aus seinem Apartment entführt. Die
Spur führte zu einer Terrorzelle, die sich selbst >Der richtige
Weg< nennt.“



„Der richtige Weg ist eine
paramilitärische Rebellengruppe, die sich in Afghanistan gegründet
hat,“ fügte eine thailändische Frau hinzu, die ein
Scharfschützengewehr auf dem Rücken hatte, „vor acht Jahren trat
sie zum ersten Mal in Erscheinung, seitdem sind sie für ungefähr
250 Tote verantwortlich.“



„Wir haben die Akte gelesen. Kommt
zum Punkt!“ entgegnete ein dünner australischer Mann. „Nicht pampig
werden, Kord, wir stehen alle unter Druck,“ wies Ryen den
Australier zurecht, „wir haben einen Stützpunkt des richtigen Weges
ausfindig gemacht, es ist eine stillgelegte Militärbasis, die wegen
schwerer Schäden geschlossen wurde. Sie liegt in einer stark
umkämpften Zone. Wir werden 300 Meter von der Basis entfernt
abspringen, 200 Meter mit dem Fallschirm durch die Luft gleiten und
uns mit der Gruppe in Helikopter 2 auf den letzten 100 Metern
treffen. Fragen?“



Ein deutscher Soldat meldete sich:
„Unsere Einheit befasst sich sonst nur mit Übermenschen. Haben wir
konkrete Hinweise?“ „Nein, nichts genaues,“ antwortete Ryen,
„abgefangene Telefonate deuten auf einen Menschen mit Superkräften
hin, aber wir wissen sonst nichts. Nur, dass wir es mit mehr als
einem speziell bewaffneten Spinner zu tun haben.“



Außerhalb des Helikopters waren
jetzt dumpfe Explosionen zu hören. Der Helikopter wackelte, doch
der Pilot hielt den Kurs. „Das sind die Luftabwehrgeschosse, macht
euch bereit!“ befahl Ryen und die Hälfte der Soldaten stand auf.
Schlagartig wurde das rote Licht grün und die linke Tür des
Helikopters ging auf. Der Luftzug knallte ohrenbetäubend und die
Explosionen warne jetzt lauter. Draußen war es stockdunkle
Nacht.



„BEWEGUNG! LOS, LOS, LOS!“ brüllte
Ryan gegen den Lärm. Ein Soldat nach dem anderen sprang aus dem
Helikopter. Die thailändische Scharfschützin, und ein großer Russe
waren mit Ryan die Letzten. Die Thailänderin hieß Sirikit Lee, sie
war Leutnant. Der Russe trug den Namen Grigorij Romanow und war
Sergeant. Sie sprangen gemeinsam mit Ryen.



Etliche Meter rasten sie alle
steil nach unten, bis sie außerhalb der Explosionszone waren. Dann
öffneten sie ihre Fallschirme. Im Schein der explodierenden
Geschosse konnten sie hinter sich die übrigen Mitglieder ihres
Teams erkennen. Viele Meter weiter westlich waren weitere zehn
Soldaten aus einem zweiten Helikopter in der Luft.



„Achtet auf Feindbewegung am
Boden!“ befahl Ryen in sein Funkgerät. „Ich kann den Boden nicht
mal sehen,“ entgegnete eine Stimme mit japanischem Akzent, „sollen
wir die Leuchtgeschosse benutzen?“ „Negativ, der Feind kann uns
nämlich auch nicht sehen,“ entgegnete Ryen. Eine Reihe Schüsse
pfiff durch die Luft und es folgten weitere Salven.



„Feuer am Boden, orientiert euch
am Mündungsfeuer und versucht schnell nach vorne zu kommen!“ befahl
Ryen der Gruppe, „Lee, versuch das Mündungsfeuer ins Visier zu
nehmen! Mach es denen nicht zu einfach!“ „Roger Captain,“
antwortete Lee, „aber für jeden Abschuss bei dieser Dunkelheit will
ich einen kostenlosen Drink.“



„Soll ich helfen, Genosse Ryen?“
fragte Grigorij. „Ich bin für jede Hilfe dankbar, aber spar dir
Munition,“ antwortete Ryen, „du hast zwar kein Mündungsfeuer, an
dem die da unten dich entdecken könnten, aber deine Granaten sind
begrenzt.“



Lee und Grigorij erledigten ihren
Job und nahmen die Gegner unter Beschuss. Eine Granatenexplosion
von Grigorij beleuchtete kurzzeitig einen kleinen Bereich des
Bodens. Zwei bewaffnete Gestalten waren darin zu sehen. Lee
erwischte beide, noch bevor sie am Ziel vorbei geflogen war.



Meter um Meter schwebten die
Soldaten durch die Luft. Ryen berechnete im Kopf grob, ob sie auch
wirklich schnell genug flogen. Plötzlich jagte etliche Meter weiter
vorne eine leuchtende rötlich-weiße Kugel in die Luft. Die gesamte
Umgebung wurde in helles Licht getaucht. Augenblicklich wurde von
vielen Stellen auf dem Boden gleichzeitig geschossen.



„Leuchtrakete, sofort Position
wechseln!“ befahl Ryen laut in das Headset, das unter seinem
Kampfhelm verborgen war, „die Positionen nicht tauschen! Sucht euch
neue! Die dürfen uns nicht anvisieren.“ Jeder Soldat steuerte mit
dem Fallschirm nach links oder rechts.



Als da Licht wieder erlosch und
die meisten Terroristen aufhörten zu feuern, fragte Ryen durch das
Headset: „Lebt ihr alle noch? Gebt Meldung!“ „Ich … ich fürchte,
wir haben Jong verloren,“ meldete eine brüchige Stimme mit
afrikanischem Akzent, „er hat's nicht geschafft und wurde
getroffen. Er driftet nach Westen ab.“ „Bedauerlich, aber wir
können nichts mehr für ihn tun,“ entgegnete Ryen, „weitere
Verluste?“



Alle Soldaten, außer Jong und Ryen
selbst, meldeten, dass sie noch da waren. „Sehr gut, konzentriert
euch jetzt auf die Mission!“ wies Ryen seine Leute an, „der Boden
ist nur noch einige Meter entfernt.“ Ryen hatte damit absolut
recht, denn schon wenige Sekunden später streiften seine Schuhe die
felsige Landschaft.



Die einzelnen Metallteile des Fallschirms klimperten, als Ryen
und seine Truppe landeten. Mit festem Boden unter den Füßen war es
den Soldaten doch angenehmer. Jeder zog seine Waffe und warf den
Fallschirm ab. Ryen hatte ein Sturmgewehr, genauso wie drei weitere
Soldaten. Grigorij hatte einen Revolver und zwei Gürtel voller
Granaten. Die zweite Frau in der Gruppe hatte zwei
Maschinenpistolen gleichzeitig. Ein deutscher Soldat hatte eine
Schrotflinte dabei und der Australier namens Kord war mit einem
Flammenwerfer bewaffnet.



„Gruppe eins, vorrücken!“ befahl Ryen durch das Headset und
machte eine Geste nach vorne, „Gruppe zwei deckt Gruppe eins.
Gruppe drei, ihr bekämpft die Gegner an den Seiten und die in
größerer Entfernung. Gruppe vier, sichert die Position und bekämpft
die Gegner hinter uns. Lasst nicht zu, dass sie uns in den Rücken
fallen!“



Die Gruppen arbeitete sich vor. Das Ziel lag nur etwa 100 Meter
entfernt, doch die Terroristen des richtigen Weges leisteten
heftigen Widerstand. Die Gruppe eins bestand aus Ryen, dem
Deutschen mit der Schrotflinte und Kord. Ihnen folgten in Gruppe
zwei Grigorij und ein weiterer, irischer Soldat mit einem
Sturmgewehr. Gruppe drei bestand nur aus Lee, die sich hinter einem
großen Felsen verbarg und immer wieder in die Dunkelheit schoss.
Gruppe vier war dem hinteren Schlachtfeld zugeteilt und lieferte
sich Feuergefechte mit einigen Feinden, die weiter hinten
stationiert waren.



Ryen ging hinter einem Baum in Deckung, als eine neue
Leuchtrakete das Schlachtfeld erhellte. Er sah gerade noch, wie
Kord einen Terroristen in Asche verwandelte, ehe er weiter rannte.
Vor einem winzigen Felsvorsprung entdeckte er die Leiche eines
Terroristen, der von Lee erwischt worden war. Bei dieser Dunkelheit
war das eine beeindruckende Leistung.



Eine Schusssalve brachte Ryen allerdings auf andere Gedanken.
Sechs Schüsse zischten nur knapp an ihm vorbei. Aus einem kleinen
Bereich voller hoher Felsen feuerten einige Gegner scheinbar
blindlings auf die Soldaten. Sie waren zu gut geschützt um sie zu
treffen, wie Ryen und der Deutsche bald feststellten. Die
Felsformation war nur 20 Meter entfernt, doch es gab keine weitere
mögliche Deckung, um dort hin zu kommen.



„Captain, ich kann nichts treffen,“ meinte der Deutsche und
schoss noch eine Schrotladung ab, „mindestens drei Mündungsfeuer,
Sturmgewehre oder Maschinenpistolen.“ „Grigorij, dein Typ ist
gefragt,“ rief Ryen, als er wieder in Deckung war.



„Macht Platz, jetzt kanllt’s,“ rief Grigorij zurück und warf
eine Granate. Die Granate beschrieb einen hohen Bogen und landete
zielsicher exakt hinter der Felsformation. Es donnerte gewaltig,
als die Felsformation in Flammen aufging. Ein einzelner Terrorist
war rechtzeitig weggesprungen und überlebte das Inferno. Er hatte
viele blutende Wunden am ganzen Körper, dennoch richtete er sich
wieder auf und griff nach seiner Waffe.



Dieses Vorhaben scheiterte jedoch,
als der deutsche Soldat mit einem Kampfschrei vorstürmte und mit
dem Gewehrkolben seiner Schrotflinte nach dem Terroristen schlug.
Der Terrorist wurde nach hinten geschleudert und blieb bewusstlos
liegen. „Nehmt ihn für ein Verhör in Gewahrsam!“ befahl Ryen,
„Gruppe vier, schließt zu uns auf! Gruppe drei, schließt sich
Gruppe eins an. Vorwärts, die Basis ist nur noch ein paar Meter
entfernt.“



Die Gruppen gingen voran. Nachdem
sie die Felsformation eingenommen hatten, hatte auch der Kugelhagel
aufgehört. Der letzte Widerstand war in zehn Metern Entfernung
aufgebaut. Ein hoher, mit Stacheldraht gesicherter Maschendrahtzaun
grenzte eine ebene Betonfläche ab. Die Basis des richtigen Weges
war genau dort.



Das ganze Gelände war gut
beleuchtet. 50 Meter vom Zaun entfernt war ein zweistöckiges,
rechteckiges Gebäude. Eine Ecke des Gebäudes war eingestürzt.
Zwischen dem Zaun und dem Gebäude standen zwei kleinere
Militärfahrzeuge. Es waren gewöhnliche Jeeps, die zum Transport von
Truppen oder Ausrüstung benutzt wurden. Bei den Fahrzeugen standen
insgesamt sechs Terroristen.



Gerade kamen auch die Soldaten des
zweiten Helikopters an. Sie waren nur noch zu acht. „Gruppe vier,
ihr bleibt hinter dem Zaun und sichert den Fluchtweg!“ wies Ryen
seine Soldaten an, „die Hälfte des zweiten Einsatzteams bleibt bei
euch. Grigorij, nimm dir zwei Leute und sabotiere das Haupttor der
Basis. Die Terroristen dürfen nicht entkommen. Die restlichen
sieben von uns stürmen das Gelände und befreien den Professor.“
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